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vas We I^reu?
Schweizerische Halbmonatsschrift

für

Samariterwesen, Krankenpflege und Volksgesundheitspflege.
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Crkàungen über à kràîllige Krankenpflege ini ?el6e.
Von Prof. Dr. Friedläuder. (Aus der „Frankfurter Feitung").

I.

Alle Erfahrung ist Stückwerk. Was der

einzelne sieht und beobachtet, entspricht nur
einem kleinsten Ausschnitt des gesamten mensch-

lichen Horizonts, der bekanntlich auch nicht
unbeschränkt ist. Diese Tatsache, sehr geeignet

zur Vorsicht in der Bewertung der eigenen

Meinung und Zurückhaltung kritischer Aenßc-

rungen, wird nur zu leicht übersehen — be-

sonders in der erregenden, aufwühlenden
KriegSzeit. Des Vaterlandes Not löst die

geheimsten Kräfte des Volkes und macht seine

herrlichsten Tugenden offenbar. Sie reizt aber

auch die Einbildungskraft und erhöht die Sug-
gestibilität. In Friedcnszeiten gibt cS viele,

die leichtgläubig sind, in Kriegszeitcn manche,

die eS nicht sind. Darum empfahl ein Jurist,
als wieder einmal das unwahrscheinlichste Ge-

rücht eines „Wissenden" geglaubt worden

und, ins Ungeheure vergrößert, weitergeflogen

war, die Ernennung von „Kriegsgerichts-
raten".

Sehr bald nach Kriegsausbruch wurden

kritische Streifzüge zuerst gegen die frei-
willige Krankenpflege im Felde, dann

gegen die gesamte Einrichtung des Roten

Kreuzes unternommen. Was ein vielleicht in

seinem Nervensystem schwer erschütterter Vcr-
wundeter, was eine überarbeitete oder von

Hanse aus untaugliche Krankenschwester schrieb,

was ein Berichterstatter ans der bekannten

sicheren Duelle — von einem Dritten gehört

hatte — alles wurde zunächst als Tatsache

hingenommen und dann verallgemeinert. AuS

gelegentlichen Erzählungen glaubte man schlie-

ßen zu dürfen, daß die Aerzte mit den Lei-

stungen der freiwilligen Krankenpflege nnzu-
frieden seien, daß die Schwestern Grund zu

haben meinten, sich über die Delegierten und

die Aerzte zu beschweren. All dies trug große

Beunruhigung in das Volk, das für seine

Verwundeten bange wurde. Bangigkeit er-

zeugt nervöse Unruhe. Und wir brauchen in
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der jetzigen Zeit gesunde, ruhige Nerven, gerade

so wie Krieger Munition, Nahrungsmittel,
Aus diesem Grunde komme ich der An-

regung einer maßgebenden und um die frei-

willige Krankenpflege äußerst verdienten Per-
sönlichkeit nach, um durch eine streng unpar-
teiische Wiedergabe der eingehenden Beobach-

tnngen, welche ich seit Kriegsbeginn zuerst in
der Heimat, dann im Felde anstellte, nachzn-

weisen, daß die freiwillige Krankenpflege eine

strenge Kritik nicht zu scheuen hat. Ich traue
mir ein objektives Urteil zu. Seit Jahren
habe ich in meiner Klinik auch die Pflege
Kanker Männer nur von gebildeten Damen

besorgen lassen, denen für die groben Haus-
arbeiten Mädchen Wärterinnen), für schwere

Arbeiten — wie Umbetten, in das Bad brin-

gen — Männer (Pfleger) zur Seite stehen.

Diese Einrichtung hat sich so bewährt, daß sich

meine Erfahrungen durch den Satz ausdrücken

läßt: Eine gute Pflege bedeutet halbe Heilung.
Wer sich ein Bild von Art und Umfang der

heimatlichen Tätigkeit unseres Roten Kreuzes
und der anderen Bereinigungen aus eigener

Anschauung machen wollte, der brauchte nur
auf einem der Bahnhöfe Aufstellung zu

nehmen. Was Frauen und Mädchen in mo-

natelangcm Dienste für Labung und Erquik
knng der ins Feld ziehenden oder verwundet

zurückkehrenden Truppen taten, das war und

ist nicht nurder Erfolg berechnender, jede kleinste

Einzelheit vorbedenkender Organisation, son-

dern auch das elementare Ergebnis heißen

Mitfühlens, Spendcns, Opfcrns, Anders aber

und viel schwerer noch waren die Aufgaben,

welche im Felde, besser gesagt im Etappen-
gebiet und dicht hinter der Operationsfront

zu lösen waren.

Zunächst wollen wir kurz die Sanitäts-
formativncn besprechen. Truppenverbandplatz,

Berwundetensammclstclle, Hauptverbandplatz,

Feldlazarett schließen aus naheliegenden Grün-
den die Verwendung von weiblichem Pflege-

Personal aus. Dasselbe wird also den Reserve-

lazaretten im Heimatgcbict oder den Kriegs-

lazaretten zugeteilt. Neben den von der Heeres-

Verwaltung abkommandierten Militärkranken-
Wärtern, Sanitätsunteroffizieren usw. verfügt
also jede K rieg sla z a rettn bteiln n g über

eine gewisse Zahl von männlichen und weib-

liehen Personen der freiwilligen Krankenpflege.

Erstere unterstehen einem Zugführer, letztere

einer Oberin. Die Oberaufsicht über alle Mit-
glieder der freiwilligen Krankenpflege führt
ein Delegierter des Roten Kreuzes. Die

ganze Kriegslazarettabteilung (bestehend aus
den Aerzten, dem militärischen Sanitätsper-
sonal, den Inspektoren, Apothekern, den Mit-
gliedern der freiwilligen Krankenpflege) be-

fchligt der Kriegslazarettdirektor. Dem Dele-

gierten liegt es ob, Schwestern und Pflegern
in jeder Beziehung zur Seite zu stehen, ihre
Wünsche und Beschwerden entgegenzunehmen,

für ihre Bequemlichkeit auf den oft tage- und

nächtelang dauernden Reisen, für ihre Ein-
qnartierung und Bcrköstignng zu sorgen, so-

fern es zur Errichtung von Lazaretten noch

nicht gekommen ist. Schon diese Anwrde-

rnngen — zumal in Feindesland — zu er-

füllen, ist nicht immer ganz leicht. Undankbar

für alle Fälle. Mit dem Augenblick aber, da

der Kriegsiazarettdirektor eines oder mehrere

Lazarette einrichtet, wird die Aufgabe für den

Delegierten in mancher Beziehung noch schwie-

riger.
Jedem Kriegslazarett steht ein EHefarzt

vor. Dieser bestimmt die Zahl und Größe der

einzelnen Abteilungen, in denen je ein Ab-

teilnngs- (ordinierender) Arzt mit anderen (assi-

stierenden) Aerzten selbständig tätig ist. Der

Delegierte bestimmt nun diejenigen Schwestern
und Pfleger, welche in den einzelnen Abtei-

lungen beschäftigt werden sollen, oder er über-

läßt dem Ehcfarzt oder den Abtcilnngsärztcn
die Wahl. Da der Ehefnrzt seinein Direktor,
denn ersteren die Abteilungsärztc voll vcrant-

wörtlich find, so ergibt sich auch hieraus die

Notwendigkeit, daß der Abteilungsarzt so wie

für das militärische auch für das Personal
der freiwilligen Krankenpflege der direkte Bor-
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gesetzte wird. Der Delegierte tritt gewisser-

maßen in den Hintergrund. Der militärische

Dienst erfordert jetzt, daß die Mitglieder der

freiwilligen Krankenpflege Wünsche und Be-

schwerden zuerst deni Abteilungsarzt vorbrin-

gen. Dieser hat die Aufgabe, objektiv zu prüfen,
und wenn es sich um ernstere Angelegenheiten

handelt, dem Chefarzt Meldung zu erstatten.

Dieser wird darüber zu befinden haben, ob

er die Meldung an seinen Direktor weiter-

gibt, oder seinerseits den Delegierten orien-

tiert. Daß aus dieser Einrichtung Schwierig-
keitcn erwachsen können, vor allem dann, wenn
die ordinierenden Aerzte noch nicht über ge-

nügende Erfahrung in der Behandlung, be- j

sonders weiblicher Individualitäten verfügen,

liegt auf der Hand! ebenso, daß es für dew

Delegierten nicht ganz leicht ist. eine scharfe

Linie zwischen seinen und den ärztlichen Kom-

petenzen zu ziehen. Es gibt aber keine von

Menschen geschaffene Organisation, welche alle

psychologischen Möglichkeiten vorbedenken oder

ausschalten kann. Sache des Taktes, der

Kunst der Mcnschenbehandlung ist cS, diesen

Möglichkeiten zu begegnen. Die vielmonatigc
Tätigkeit der Kriegslazarettabteilung, welcher j

ich angehöre, hat den Beweis erbracht, daß

auch unter schwierigen Verhältnissen eine nn-

getrübte Zusammenarbeit zwischen dem Dele- ^

gierten der freiwilligen Krankenpflege, deren

Mitgliedern, dem Kriegslazarettdirektor und ^

seinen Aerzten möglich ist.

Betrachten wir nun die Leistungen der frei-
willigen Krankenpflege in: einzelnen, so kommt

naturgemäß den von mir gemachten Beobach-

tungen nur der Wert zu, der individuellen,
also objektiv, örtlich und zeitlich beschränkten

Urteilen überhaupt beigemessen werden kann.

Die erste Reise, welche die Kriegslazarett-
abteilung und mit ihr das Personal der frei-
willigen Krankenpflege zu machen hatte, währte
60 Stunden. Der Bestimmungsort, in Fein-
desland gelegen, war mit Truppen überfüllt.
Demgemäß hatte der Delegierte schon bei der

Einquartierung mit großen Schwierigkeiten

zu kämpfen, und er mußte zufrieden sein,

wenigstens Lagerstätten mit Stroh für sein

Personal aufzntreiben. Die meisten, wahr-
scheinlich sogar alle Schwestern und Pfleger,
unter welch letzteren sich mehrere akademisch

gebildete Männer befanden, haben Wohl zum
erstenmale in ihrem Leben auf Stroh in

„Massenquartiercn" geschlafen. Nach einem

kurzen Aufenthalt in dieser Stadt wurde die

Abteilung vorgeschoben und bekam den Be-

fehl, ein Kriegslazarctt einzurichten. Ueber

Art und Umfang der organisatorischen Tätig-
keit des Direktors und seiner Aerzte zu sprc-

chen, ist hier nicht die Stelle; ebensowenig

über die Leistungen der höchsten militärärzt-
lichen Führer, die ungeheure Aufgaben zu

bewältigen haben. Hier wollen wir nur die

der freiwilligen Krankenpflege betrachten.

(Schluß folgt.)

Ssimptt un6 geickützt.

Blau saß um den runden Tisch herum deutschen Armee nur 150 Mann an den

und sprach vom Krieg, wie das jetzt üblich Pocken gestorben seien, während auf franzv-
ist. Dabei kam man auf die Kricgsscnchcn zu sischer Seite die Zahl der an Pocken Ee-

sprechen, die als das schlimmste Schreck- storbenen nicht weniger als 13,150 betrug,

gcspenst den Heerzügen folgen und oft mcyr Nur weil die Deutschen besser geimpft

Menschen hinraffen, als die Kricgswasfen waren, bemerkten wir.
selber. Es war von den Pocken die Rede Aber da hatten wir etwas Schönes an-
und wir crzäylten, wie anno 70 bei der gestellt, denn plötzlich erhob so ein kleines
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